
In Eicherloh kommt endlich ein Bau-
gebiet mit Einheimischenmodell auf 
die Zielgerade, auf das schon viele 
Bauinteressenten warten. Die Ge-
meinde Finsing verwendet viele An-
strengungen, um Ortsansässigen zu 
günstigem Baugrund zu verhelfen, 
den sie sich auf dem freien Markt 
nicht leisten könnten. Bislang gelang 
es dem Gemeinderat, die strengen 
EU-Vorgaben zugunsten einheimi-
scher auszulegen.
Damit der Bauwunsch nicht zum 
Alptraum wird, achten immer mehr 
Bauwillige auf eine solide Finan-
zierbarkeit. Oftmals hängt an der 
Grundstücksgröße schon die erste 
Entscheidung, ob ein Häuschen über-
haupt realisierbar ist. Der Wunsch 
nach kleinen Grundstücken, vielleicht 
sogar neuen Wohnformen wie einem 
Gartenhofhaus steigt, und der neue 
Bebauungsplan wird diesem vielfach 
gerecht.
Die Gemeinde verzichtet auf 40 oder 
50% der möglichen Einnahmen beim 
Grundstücksverkauf (der Anteil wird 
in einer späteren Gemeinderatssitzun-

gen festgelegt) – eine massive soziale 
Förderung. Doch ist sie verpflichtet, 
allen Bauwünschen gerecht zu wer-
den? Müssen auf einer Fläche von 
875 qm zwei Einfamilienhäuser ent-
stehen, auf der auch ein Dreispänner 
Platz für drei Familien bieten würde? 
Ich meine: nein. Wer sich den Wunsch 
eines freistehenden Einfamilienhau-
ses leisten möchte, kann das auch auf 
dem freien Markt. 
Der Bedarf an Wohnraum wird sich 
künftig noch stärker an kleineren 
Grundstücken orientieren und mög-
licherweise sich vom Haus weg in 
Eigentumswohnungen verlagern. Die 

Anstrengungen der Gemeinde soll-
ten meiner Ansicht nach in Richtung 
Einheimischenmodell für Geschoss-
wohnungsbau gehen. Kein leichtes 
Unterfangen, aber lohnenswert, bei-
spielsweise für Alleinstehende oder 
Paare, die nicht oder nicht mehr Platz 
für Kinder benötigen.
Alles in allem enthält der Bebauungs-
plan für Eicherloh viel Gutes, erste 
Schritte in zeitgemäßer Wohnraum-
größe sind getan.
Gertrud Eichinger
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dell auf die Zielgerade, auf das 
schon viele Bauinteressenten war-
ten. Die Gemeinde Finsing ver-
wendet viel Anstrengungen, um 
Ortsansässigen zu günstigem Bau-
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auf dem freien Markt nicht leisten 
könnten. Bislang gelang es dem 
Gemeinderat, die strengen EU-
Vorgabe zugunsten einheimischer 
auszulegen. 
 

Damit der Bauwunsch nicht zum 
Alptraum wird, achten immer 
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Finanzierbarkeit. Oftmals hängt an 
der Grundstücksgröße schon die 
erste Entscheidung, ob ein Häus-
chen überhaupt realisierbar ist. Der 
Wunsch nach kleinen Grundstü-
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Die Gemeinde verzichtet auf 40 

oder 50% der möglichen Einnah-
men beim Grundstücksverkauf 
(der Anteil wird in einer späteren 
Gemeinderatssitzungen festgelegt) 
– eine massive soziale Förderung. 
Doch ist sie verpflichtet, allen 
Bauwünschen gerecht zu werden? 
Müssen auf einer Fläche von 875 
qm zwei Einfamilienhäuser entste-
hen, auf der auch ein Dreispänner 
Platz für drei Familien bieten wür-
de? Ich meine: nein. Wer sich den 
Wunsch eines freistehenden Einfa-
milienhauses leisten möchte, kann 
das auch auf dem freien Markt.  
 

Der Bedarf an Wohnraum wird 
sich künftig noch stärker an klei-
neren Grundstücken orientieren 
und möglicherweise sich vom 
Haus weg in Eigentumswohnun-
gen verlagern. Die Anstrengungen 
der Gemeinde sollten meiner An-
sicht nach in Richtung Einheimi-
schenmodell für Geschosswoh-
nungsbau gehen. Kein leichtes Un-
terfangen, aber lohnenswert, bei-
spielsweise für Alleinstehende 
oder Paare, die nicht oder nicht 

mehr Platz für Kinder benötigen. 
Alles in allem enthält der Bebau-
ungsplan für Eicherloh viel Gutes, 
erste Schritte in zeitgemäßer 
Wohnraumgröße sind getan. 
 

Gertrud Eichinger 
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Puh, das ist ja nochmal gut gegan-
gen. Ist ja auch verdammt eng - 
hier auf dem Kirchenweg zwischen 
Neufinsing und Eicherloh. 

 
Wie lang ist die Ge-
meinde eigentlich 
schon am Planen für 
den Fuß- und Rad-
weg? Mir kommt das 
„ewig“ vor. Warum 

geht denn da nichts voran? „Es 
geht aber doch voran. Die meisten 
Grundstücke sind gekauft.“ Auch 
das höre ich schon seit einer ge-
fühlten Ewigkeit … 

Mal ehrlich, obwohl sich Schnee-
pflug und Mähdrescher dort eher 
nicht begegnen werden, ist das ei-
ne ziemlich gefährliche Strecke, 
besonders im Sommer, wenn die 
Kinder voller Energie und Taten-
drang auf dem Weg zum Weiher 
sind oder Biergartenbesucher in 
Dämmerung und Dunkelheit heim-
radeln. Muss erst etwas passieren? 
Ich kann es jedenfalls verstehen, 
wenn Eltern allein aus Sicherheits-
gründen lieber das Auto nehmen. 
Als Ohrwurm habe ich nicht wirk-
lich Ahnung und kann auch keine 
einfache Lösung anbieten, aber 

„life is compromise“, denke ich 
mir. Liebe Grundstücksbesitzer, 
lieber Bürgermeister gebt’s euch 
einen Ruck und rauft’s euch zam. 
Zum Wohle aller. 
 

Und, wenn gar nix geht, könnte 
man vielleicht wenigstens dort ei-
nen Fuß-/Radweg bauen wo die 
Grundstücke bereits in Gemeinde-
hand sind? Ja, in Teilstücken bau-
en ist sicher teurer, aber es würde 
die Situation zumindest etwas ent-
schärfen. 
 

Nix für ungut, 
Euer Ohrwurm (Karola Eibl) 

Servus, ich bin’s – der Ohrwurm. Puh, das ist ja nochmal gut gegan-
gen. Ist ja auch verdammt eng – hier 
auf dem Kirchenweg zwischen Neu-
finsing und Eicherloh.

Wie lang ist die Ge-
meinde eigentlich 
schon am Planen für 
den Fuß- und Rad-
weg? Mir kommt 
das „ewig“ vor. Wa-

rum geht denn da nichts voran? „Es 
geht aber doch voran. Die meisten 
Grundstücke sind gekauft.“ Auch das 
höre ich schon seit einer gefühlten 
Ewigkeit … 

Mal ehrlich, obwohl sich Schnee-
pflug und Mähdrescher dort eher 
nicht begegnen werden, ist das eine 
ziemlich gefährliche Strecke, beson-
ders im Sommer, wenn die Kinder 
voller Energie und Tatendrang auf 
dem Weg zum Weiher sind oder Bier-
gartenbesucher in Dämmerung und 
Dunkelheit heimradeln. Muss erst 
etwas passieren? Ich  kann es jeden-
falls verstehen, wenn Eltern allein aus 
Sicherheitsgründen lieber das Auto 
nehmen. Als Ohrwurm habe ich nicht 
wirklich Ahnung und kann auch keine 
einfache Lösung anbieten, aber „life 

is compromise“, denke ich mir. Liebe 
Grundstücksbesitzer, lieber Bürger-
meister gebt’s euch einen Ruck und 
rauft’s euch zam. Zum Wohle aller.
Und, wenn gar nix geht, könnte man 
vielleicht wenigstens dort einen Fuß-/
Radweg bauen wo die Grundstücke 
bereits in Gemeindehand sind? Ja, in 
Teilstücken bauen ist sicher teurer, 
aber es würde die Situation zumindest 
etwas entschärfen.
Nix für ungut, 
Euer Ohrwurm (Karola Eibl)

Bildmontage: Bebauungsplan: 
https://www.finsing.de/buergerservice/ortsrecht/
bauleitplanverfahren, über Ausschnitt BayernAtlas

F i r m e n n a m e  

Einheimischen günstigen Wohnraum verschaffen 

In Eicherloh kommt endlich ein 
Baugebiet mit Einheimischenmo-
dell auf die Zielgerade, auf das 
schon viele Bauinteressenten war-
ten. Die Gemeinde Finsing ver-
wendet viel Anstrengungen, um 
Ortsansässigen zu günstigem Bau-
grund zu verhelfen, den sie sich 
auf dem freien Markt nicht leisten 
könnten. Bislang gelang es dem 
Gemeinderat, die strengen EU-
Vorgabe zugunsten einheimischer 
auszulegen. 
 

Damit der Bauwunsch nicht zum 
Alptraum wird, achten immer 
mehr Bauwillige auf eine solide 
Finanzierbarkeit. Oftmals hängt an 
der Grundstücksgröße schon die 
erste Entscheidung, ob ein Häus-
chen überhaupt realisierbar ist. Der 
Wunsch nach kleinen Grundstü-
cken, vielleicht sogar neuen 
Wohnformen wie einem Garten-
hofhaus steigt, und der neue Be-
bauungsplan wird diesem vielfach 
gerecht. 
 

Die Gemeinde verzichtet auf 40 

oder 50% der möglichen Einnah-
men beim Grundstücksverkauf 
(der Anteil wird in einer späteren 
Gemeinderatssitzungen festgelegt) 
– eine massive soziale Förderung. 
Doch ist sie verpflichtet, allen 
Bauwünschen gerecht zu werden? 
Müssen auf einer Fläche von 875 
qm zwei Einfamilienhäuser entste-
hen, auf der auch ein Dreispänner 
Platz für drei Familien bieten wür-
de? Ich meine: nein. Wer sich den 
Wunsch eines freistehenden Einfa-
milienhauses leisten möchte, kann 
das auch auf dem freien Markt.  
 

Der Bedarf an Wohnraum wird 
sich künftig noch stärker an klei-
neren Grundstücken orientieren 
und möglicherweise sich vom 
Haus weg in Eigentumswohnun-
gen verlagern. Die Anstrengungen 
der Gemeinde sollten meiner An-
sicht nach in Richtung Einheimi-
schenmodell für Geschosswoh-
nungsbau gehen. Kein leichtes Un-
terfangen, aber lohnenswert, bei-
spielsweise für Alleinstehende 
oder Paare, die nicht oder nicht 

mehr Platz für Kinder benötigen. 
Alles in allem enthält der Bebau-
ungsplan für Eicherloh viel Gutes, 
erste Schritte in zeitgemäßer 
Wohnraumgröße sind getan. 
 

Gertrud Eichinger 

Ausgabe Oktober 2024 

Informationen, Meinungen, Kommentare 

Puh, das ist ja nochmal gut gegan-
gen. Ist ja auch verdammt eng - 
hier auf dem Kirchenweg zwischen 
Neufinsing und Eicherloh. 

 
Wie lang ist die Ge-
meinde eigentlich 
schon am Planen für 
den Fuß- und Rad-
weg? Mir kommt das 
„ewig“ vor. Warum 

geht denn da nichts voran? „Es 
geht aber doch voran. Die meisten 
Grundstücke sind gekauft.“ Auch 
das höre ich schon seit einer ge-
fühlten Ewigkeit … 

Mal ehrlich, obwohl sich Schnee-
pflug und Mähdrescher dort eher 
nicht begegnen werden, ist das ei-
ne ziemlich gefährliche Strecke, 
besonders im Sommer, wenn die 
Kinder voller Energie und Taten-
drang auf dem Weg zum Weiher 
sind oder Biergartenbesucher in 
Dämmerung und Dunkelheit heim-
radeln. Muss erst etwas passieren? 
Ich kann es jedenfalls verstehen, 
wenn Eltern allein aus Sicherheits-
gründen lieber das Auto nehmen. 
Als Ohrwurm habe ich nicht wirk-
lich Ahnung und kann auch keine 
einfache Lösung anbieten, aber 

„life is compromise“, denke ich 
mir. Liebe Grundstücksbesitzer, 
lieber Bürgermeister gebt’s euch 
einen Ruck und rauft’s euch zam. 
Zum Wohle aller. 
 

Und, wenn gar nix geht, könnte 
man vielleicht wenigstens dort ei-
nen Fuß-/Radweg bauen wo die 
Grundstücke bereits in Gemeinde-
hand sind? Ja, in Teilstücken bau-
en ist sicher teurer, aber es würde 
die Situation zumindest etwas ent-
schärfen. 
 

Nix für ungut, 
Euer Ohrwurm (Karola Eibl) 

Servus, ich bin’s – der Ohrwurm. 
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Eindeutiges Ja zu Europa – geht zur Wahl am 9. Juni!
Für ein freies Europa, in dem ALLE respektiert werden und der Rechtsruck keinen Platz hat 

Wählen ab 16. 
 

Zum ersten Mal dürfen bei einer 
Europawahl Junge Leute ab 16 Jah-
ren wählen. Dies hat 2023 der Deut-
sche Bundestag beschlossen. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
Warum sollten Sie zur Wahl 
gehen? 
 

Die EU entscheidet über viele Re-
geln in unserem Alltag. Ohne die 
EU wären Reisen umständlicher. 
Auch wäre vieles teurer wegen der 
Zölle und Bürokratie an den Länder-
grenzen. 
Es gibt viele Fragen, die in der 
nächsten Zeit in Europa zu entschei-
den sind. Zum Beispiel: Fragen zu 
Flucht und Einwanderung, Fragen 
zum Umwelt- und Klimaschutz, 
Gleichstellung der Frauen. EU und 
unser Verhalten zu Frieden und den 
Kriegen in der Welt. Sehr viele 
Deutsche Gesetze und Bestimmun-
gen sind abhängig von EU Recht. 

Das EU Parlament entscheidet 
über die Regeln in der EU und 
Deutschland. 
 
Deshalb macht es einen Unterschied, 
welche Menschen als Abgeordnete 
im Europäischen Parlament sind. 
Als Wähler entscheiden Sie bei der 
Wahl mit, welche Abgeordneten aus 
welchen Parteien im Europäischen 
Parlament sitzen. Wenn Sie nicht 
wählen, entscheiden andere für Sie, 
und oft nicht in ihrem Interesse. 
 
 
Wer nicht wählt, hat keinen Ein-
fluss auf die Regeln in der EU. 
 
Nutzen Sie die Möglichkeit, mitzu-
entscheiden. Wenn Sie wählen, ent-
scheidet auch Ihre Stimme in der EU 
über die Partei im Europäischen Par-
lament, die Sie gut finden. 
Niemand findet an einer Partei alles 
gut, denn eine Partei vertritt viele 
Menschen mit vielen Meinungen 
und unterschiedlichen Ideen. Ganz 
einfach: Wählen Sie die Partei, die 
Sie am besten finden und die das 
umsetzen möchte, was Ihnen beson-
ders wichtig ist. 
 
 

Maria Noichl unsere Kandidatin 
für Oberbayern 

Katarina Barley kennen viele als 
starke Frau der SPD und Vizepräsi-
dentin des EU Parlaments. Dabei ist 
UNSERE starke Frau für Oberbay-
ern Maria Noichl. Sie vertritt uns 
Finsinger und natürlich ganz 
Oberbayern in Brüssel. Maria 
Noichl ist nach Katarina Barley, der 
SPD-Spitzenkandidatin, die zweite 
Frau auf der Bundesliste der SPD. 
„Wir als SPD stehen für eine sozia-
le, zukunftsorientierte, enkeltaugli-
che Politik mit einer klaren, eindeu-
tigen Haltung – klare Kante gegen 
Rechts“. Starke Worte von einer 
starken Frau, die Ihre Stimme am  
9. Juni braucht.  
 

Josef Eichinger, OV Finsing 
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Ein starkes, geeintes Europa steht 
nicht nur für barrierefreies Han-
deln und Reisen, sondern vor al-
lem auch für Frieden. Wie zer-
brechlich dieser Frieden ist, erleben 
wir zur Zeit leider wieder hautnah.  

Nicht nur in Deutschland, sondern in 
vielen europäischen Ländern gibt es 
seitens rechter Parteien das Bestre-
ben, dieses vereinte Europa zu un-
terwandern oder gleich aufzulösen. 

WIR zuerst, so lautet das gefährliche 
Credo dieser Gruppierungen. 
Deshalb ist es wichtiger denn je, zur 
Wahl zu gehen und den rechten Par-
teien keine Stimme zu geben. 
 
Wir haben uns umgehört und gebe-
ten, folgenden Satz zu vervollständi-
gen: 
 
 

Ich wähle die AfD NICHT, weil 
 

• es für die Wirtschaft schlichtweg 
ein Desaster wäre. Der Arbeits-
kräftemangel würde sich erheb-
lich verschlimmern. Warenflüsse 
wären abgeschnitten, die Versor-
gung mit Rohstoffen wäre desta-
bilisiert. Abschottung ist in unse-
rer globalisierten Welt absolut 
kontraproduktiv.                (Peter) 

 

• wir hier in Finsing das „beste“ 
Beispiel dafür haben, dass diese 

Partei nicht nur die Menschen-
würde mit Füßen tritt, sondern in 
ihren Reihen Leute hat, die sich 
geradezu menschenverachtend 
äußern. (Karola) 
 

• ich (1938 geboren) die völkische 
Politik – wenn auch als Kind – 
noch miterleben musste. Ganz 
besonders den Krieg. Deshalb: 
Nie wieder!              (Hannelore) 
 

• wir seit über 70 Jahren in einer 
freiheitlichen und liberalen 
Grundordnung leben und davon 
profitieren. Die lassen wir uns 
nicht nehmen.                (Marcus) 

 

• es ein klares Zeichen für die Ver-
achtung der Demokratie ist, 
wenn AfD Bundestagsmitglieder 
nachweislich rechtsradikale Mit-
arbeiter einstellen und beschäfti-
gen.                                    (Josef) 
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Als Renate Lambrecht mit ihrem 
Mann Mitte der 90er Jahre nach 
Fin-sing zog, dauerte es nicht lan-
ge und ihr Mann schloss sich der 
freiwilligen Feuerwehr an. So wa-
ren sie schon bald Teil der Dorfge-
meinschaft. Und als 2006 die Nach-
barschaftshilfe gegründet wurde, war 
Renate Lambrecht von Anfang an 
als aktives Mitglied dabei.  
 

Bald kam innerhalb der Nachbar-
schaftshilfe die Idee zu einem offe-
nen Seniorentreff auf und so gibt 
es seit knapp 18 (!) Jahren jeden 
Montag im Wechsel den Senioren-
nachmittag und das offene Früh-
stück. Und seit dieser Zeit ist Frau 
Lambrecht eine der Betreu-
er*innen des offenen Frühstücks. 
Das heißt für sie: Einkaufen, Fahr-
dienst, Kaffee kochen, eindecken 
und natürlich auch wieder aufräu-
men. „Zum Glück gibt’s hier im 
Seniorenheim eine Spülmaschine“, 

sagt Frau Lambrecht mit einem 
verschmitzten Lächeln. „Im alten 
katholischen Kindergarten und 
später im Finsinger Pfarrhaus 
mussten wir noch per Hand spü-
len.“ 
 

Die Senior*innen nehmen das An-
gebot gerne an. Essen ist in Ge-
meinschaft einfach schöner. Einge-
leitet wird das Frühstück oft mit 
einer kleinen Geschichte, einem 
Gedicht oder einem gemeinsamen 
Lied und häufig ist auch Pfr. All-
ram dabei, was die Teilnehmenden 
besonders freut. 
 

Renate Lambrecht – nach wie vor 
selbständige Schneiderin - ist nun 
schon so lange dabei und es macht 
ihr immer noch sehr viel Spaß. „Es 
geht ja nicht nur ums Kaffee ko-
chen und Tisch decken, sondern 
besonders auch um das Miteinan-
der. „Wir Betreuer sitzen mit am 

Tisch, reden über Gott und die 
Welt und sehen den Senior*innen 
die Freude an. Zwei Stunden außer 
Haus, zwei Stunden in Gemein-
schaft, das bedeutet den Einzelnen 
sehr viel.“ 
 

Erich Kästners Worten „Es gibt 
nichts Gutes, außer man tut es.“ ist 
nicht viel hinzuzufügen, außer na-
türlich ein ganz herzliches Danke-
schön an Frau Lambrecht und das 
ganze Team! 
 

Karola Eibl 

Sicher erinnern Sie sich an den 
Antrag oder zumindest an die Be-
richte in der Zeitung. SPD und Par-
teifreie forderten im Antrag vom 
27.11.2020 die Festlegung von 50 
km/h, und wenn das nicht möglich 
ist, auf 70 km/h an der Zufahrt von 
der ED11/Neufinsinger Straße zum 
Friedhof und Fußballplatz. Diese 
Straße wird vielfach als Schulweg 
und Zufahrt zu den Sportanlagen 
von Kindern mit Fahrrädern und 
Rollern benutzt. Außerdem ist sie 
ein beliebter Spazierweg und seit 
kurzem auch die Zufahrt zum Na-
turkindergarten. Der Antrag regte 
auch die Versetzung des Ortsschil-
des vom Hagnhof zur Einfahrt 
„Am Steinfeld“ an. 
In einem Antwortschreiben vom 
23.4.2021 teilte mir die Gemeinde 
Finsing mit, dass der Antrag im 
Gemeinderat am 18.1.2021 behan-
delt wurde. Der Gemeinderat hat 
dem Hintergrund des Antrags an-
scheinend so viel Bedeutung zuge-
messen, dass er beschlossen hat, 
die Geschwindigkeit auf 30 km/h 

zu reduzieren. Das war gut ge-
meint, aber leider rechtlich absolut 
nicht möglich wie das Landratsamt 
dann auch mitgeteilt hat. Bei kur-
zem Nachdenken findet man 
schnell heraus, dass außerhalb von 
Ortsgrenzen keine 30-er Zonen 
zulässig sind. Aufgemerkt, die 
Ortsgrenze endet am Hagnhof und 
beginnt seit neuestem wieder bei 
der Schule. Alles dazwischen und 
somit auch die Strasse „Am Stein-
feld“ liegt außerhalb der Ortsgren-
zen. 
In der Gemeinderatssitzung vom 
24.4.2023 beschließt der Gemein-
derat einstimmig die Errichtung 
eines Ortsschilds zu prüfen. In der 
Niederschrift der Sitzung steht 
„Für das Setzen eines Ortschildes 
ist eine Bebauung notwendig“. In 
der Sitzung vom 19.6.2023 unter 
Punkt 3.4 sagt der Bürgermeister, 
dass die bei der Verkehrsschau be-
antragen Ortsschilder vom Land-
ratsamt bewilligt wurden und auf-
gestellt werden können. Seitdem 
ist anscheinend nichts passiert. 100 

km/h sind zulässig, von der Ein-
fahrt bis zum Friedhof und letzt-
endlich zu den Parkplätzen beim 
Finsinger Eck am Fußballplatz. 
Hektische Eltern bringen ihre Kin-
der zum Fußball, aufgeputschte 
Gokart-Fahrer sind auf dem Nach-
hauseweg. 
Hat die Gemeinde und der Ge-
meinderat keinen Plan mehr wie es 
weitergehen kann? Sind die büro-
kratischen Hindernisse zu groß? 
Warum kann kein Ortsschild an 
der Einfahrt der Straße oder zu-
mindest an der Grundstückgrenze 
des Sportparks stehen? Warten wir 
alle auf den ersten Unfall? 
 

Josef Eichinger 
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Es gibt nichts Gutes, außer man tut es. 

Geschwindigkeitsbegrenzung auf der Straße Am Steinfeld 

Sicher erinnern Sie sich an den Antrag 
oder zumindest an die Berichte in der 
Zeitung. SPD und Parteifreie forder-
ten im Antrag vom 27.11.2020 die 
Festlegung von 50 km/h, und wenn 
das nicht möglich ist, auf 70 km/h an 
der Zufahrt von der ED11/Neufinsin-
ger Straße zum Friedhof und Fußball-
platz. Diese Straße wird vielfach als 
Schulweg und Zufahrt zu den Sport-
anlagen von Kindern mit Fahrrädern 
und Rollern benutzt. Außerdem ist 
sie ein beliebter Spazierweg und seit 
kurzem auch die Zufahrt zum Natur-
kindergarten. Der Antrag regte auch 
die Versetzung des Ortsschildes vom 
Hagnhof zur Einfahrt „Am Steinfeld“ 
an. 
In einem Antwortschreiben vom 
23.4.2021 teilte mir die Gemeinde 
Finsing mit, dass der Antrag im Ge-
meinderat am 18.1.2021 behandelt 
wurde. Der Gemeinderat hat dem 
Hintergrund des Antrags anscheinend 
so viel Bedeutung zugemessen, dass 
er beschlossen hat, die Geschwindig-

keit auf 30 km/h zu reduzieren. Das 
war gut gemeint, aber leider recht-
lich absolut nicht möglich wie das 
Landratsamt dann auch mitgeteilt hat. 
Bei kurzem Nachdenken findet man 
schnell heraus, dass außerhalb von 
Ortsgrenzen keine 30-er Zonen zuläs-
sig sind. Aufgemerkt, die Ortsgrenze 
endet am Hagnhof und beginnt seit 
neuestem wieder bei der Schule. Alles 
dazwischen und somit auch die Stras-
se „Am Steinfeld“ liegt außerhalb der 
Ortsgrenzen.
In der Gemeinderatssitzung vom 
24.4.2023 beschließt der Gemeinde-
rat einstimmig die Errichtung eines 
Ortsschilds zu prüfen. In der Nie-
derschrift der Sitzung steht „Für das 
Setzen eines Ortschildes ist eine Be-
bauung notwendig“. In der Sitzung 
vom 19.6.2023 unter Punkt 3.4 sagt 
der Bürgermeister, dass die bei der 
Verkehrsschau beantragen Ortsschil-
der vom Landratsamt bewilligt wur-
den und aufgestellt werden können. 
Seitdem ist anscheinend nichts pas-

siert. 100 km/h sind zulässig, von 
der Einfahrt bis zum Friedhof und 
letztendlich zu den Parkplätzen beim 
Finsinger Eck am Fußballplatz. Hek-
tische Eltern bringen ihre Kinder zum 
Fußball, aufgeputschte Gokart-Fahrer 
sind auf dem Nachhauseweg.
Hat die Gemeinde und der Gemein-
derat keinen Plan mehr wie es weiter-
gehen kann? Sind die bürokratischen 
Hindernisse zu groß? Warum kann 
kein Ortsschild an der Einfahrt der 
Straße oder zumindest an der Grund-
stückgrenze des Sportparks stehen? 
Warten wir alle auf den ersten Unfall?

Josef Eichinger

Als Renate Lambrecht mit ihrem 
Mann Mitte der 90er Jahre nach 
Finsing zog, dauerte es nicht lange 
und ihr Mann schloss sich der frei-
willigen Feuerwehr an. So waren sie 
schon bald Teil der Dorfgemeinschaft. 
Und als 2006 die Nachbarschaftshilfe 
gegründet wurde, war Renate Lamb-
recht von Anfang an als aktives Mit-
glied dabei.
Bald kam innerhalb der Nachbar-
schaftshilfe die Idee zu einem offenen 
Seniorentreff auf und so gibt es seit 
knapp 18 (!) Jahren jeden Montag 
im Wechsel den Seniorennachmittag 
und das offene Frühstück. Und seit 
dieser Zeit ist Frau Lambrecht eine 
der Betreuer*innen des offenen Früh-
stücks. Das heißt für sie: Einkaufen, 
Fahrdienst, Kaffee kochen, eindecken 
und natürlich auch wieder aufräumen. 
„Zum Glück gibt’s hier im Senioren-

heim eine Spülmaschine“, sagt Frau 
Lambrecht mit einem verschmitzten 
Lächeln. „Im alten katholischen Kin-
dergarten und später im Finsinger 
Pfarrhaus mussten wir noch per Hand 
spülen.“
Die Senior*innen nehmen das Ange-
bot gerne an. Essen ist in Gemein-
schaft einfach schöner. Eingeleitet 
wird das Frühstück oft mit einer klei-
nen Geschichte, einem Gedicht oder 
einem gemeinsamen Lied und häufig 
ist auch Pfr. Allram dabei, was die 
Teilnehmenden besonders freut.
Renate Lambrecht – nach wie vor 
selbständige Schneiderin – ist nun 
schon so lange dabei und es macht 
ihr immer noch sehr viel Spaß. „Es 
geht ja nicht nur ums Kaffee kochen 
und Tisch decken, sondern beson-
ders auch um das Miteinander. „Wir 
Betreuer sitzen mit am Tisch, reden 

über Gott und die Welt und sehen den 
Senior*innen die Freude an. Zwei 
Stunden außer Haus, zwei Stunden in 
Gemeinschaft, das bedeutet den Ein-
zelnen sehr viel.“
Erich Kästners Worten „Es gibt nichts 
Gutes, außer man tut es.“ ist nicht 
viel hinzuzufügen, außer natürlich ein 
ganz herzliches Dankeschön an Frau 
Lambrecht und das ganze Team!

Karola Eibl

Als Renate Lambrecht mit ihrem 
Mann Mitte der 90er Jahre nach 
Fin-sing zog, dauerte es nicht lan-
ge und ihr Mann schloss sich der 
freiwilligen Feuerwehr an. So wa-
ren sie schon bald Teil der Dorfge-
meinschaft. Und als 2006 die Nach-
barschaftshilfe gegründet wurde, war 
Renate Lambrecht von Anfang an 
als aktives Mitglied dabei.  
 

Bald kam innerhalb der Nachbar-
schaftshilfe die Idee zu einem offe-
nen Seniorentreff auf und so gibt 
es seit knapp 18 (!) Jahren jeden 
Montag im Wechsel den Senioren-
nachmittag und das offene Früh-
stück. Und seit dieser Zeit ist Frau 
Lambrecht eine der Betreu-
er*innen des offenen Frühstücks. 
Das heißt für sie: Einkaufen, Fahr-
dienst, Kaffee kochen, eindecken 
und natürlich auch wieder aufräu-
men. „Zum Glück gibt’s hier im 
Seniorenheim eine Spülmaschine“, 

sagt Frau Lambrecht mit einem 
verschmitzten Lächeln. „Im alten 
katholischen Kindergarten und 
später im Finsinger Pfarrhaus 
mussten wir noch per Hand spü-
len.“ 
 

Die Senior*innen nehmen das An-
gebot gerne an. Essen ist in Ge-
meinschaft einfach schöner. Einge-
leitet wird das Frühstück oft mit 
einer kleinen Geschichte, einem 
Gedicht oder einem gemeinsamen 
Lied und häufig ist auch Pfr. All-
ram dabei, was die Teilnehmenden 
besonders freut. 
 

Renate Lambrecht – nach wie vor 
selbständige Schneiderin - ist nun 
schon so lange dabei und es macht 
ihr immer noch sehr viel Spaß. „Es 
geht ja nicht nur ums Kaffee ko-
chen und Tisch decken, sondern 
besonders auch um das Miteinan-
der. „Wir Betreuer sitzen mit am 

Tisch, reden über Gott und die 
Welt und sehen den Senior*innen 
die Freude an. Zwei Stunden außer 
Haus, zwei Stunden in Gemein-
schaft, das bedeutet den Einzelnen 
sehr viel.“ 
 

Erich Kästners Worten „Es gibt 
nichts Gutes, außer man tut es.“ ist 
nicht viel hinzuzufügen, außer na-
türlich ein ganz herzliches Danke-
schön an Frau Lambrecht und das 
ganze Team! 
 

Karola Eibl 

Sicher erinnern Sie sich an den 
Antrag oder zumindest an die Be-
richte in der Zeitung. SPD und Par-
teifreie forderten im Antrag vom 
27.11.2020 die Festlegung von 50 
km/h, und wenn das nicht möglich 
ist, auf 70 km/h an der Zufahrt von 
der ED11/Neufinsinger Straße zum 
Friedhof und Fußballplatz. Diese 
Straße wird vielfach als Schulweg 
und Zufahrt zu den Sportanlagen 
von Kindern mit Fahrrädern und 
Rollern benutzt. Außerdem ist sie 
ein beliebter Spazierweg und seit 
kurzem auch die Zufahrt zum Na-
turkindergarten. Der Antrag regte 
auch die Versetzung des Ortsschil-
des vom Hagnhof zur Einfahrt 
„Am Steinfeld“ an. 
In einem Antwortschreiben vom 
23.4.2021 teilte mir die Gemeinde 
Finsing mit, dass der Antrag im 
Gemeinderat am 18.1.2021 behan-
delt wurde. Der Gemeinderat hat 
dem Hintergrund des Antrags an-
scheinend so viel Bedeutung zuge-
messen, dass er beschlossen hat, 
die Geschwindigkeit auf 30 km/h 

zu reduzieren. Das war gut ge-
meint, aber leider rechtlich absolut 
nicht möglich wie das Landratsamt 
dann auch mitgeteilt hat. Bei kur-
zem Nachdenken findet man 
schnell heraus, dass außerhalb von 
Ortsgrenzen keine 30-er Zonen 
zulässig sind. Aufgemerkt, die 
Ortsgrenze endet am Hagnhof und 
beginnt seit neuestem wieder bei 
der Schule. Alles dazwischen und 
somit auch die Strasse „Am Stein-
feld“ liegt außerhalb der Ortsgren-
zen. 
In der Gemeinderatssitzung vom 
24.4.2023 beschließt der Gemein-
derat einstimmig die Errichtung 
eines Ortsschilds zu prüfen. In der 
Niederschrift der Sitzung steht 
„Für das Setzen eines Ortschildes 
ist eine Bebauung notwendig“. In 
der Sitzung vom 19.6.2023 unter 
Punkt 3.4 sagt der Bürgermeister, 
dass die bei der Verkehrsschau be-
antragen Ortsschilder vom Land-
ratsamt bewilligt wurden und auf-
gestellt werden können. Seitdem 
ist anscheinend nichts passiert. 100 

km/h sind zulässig, von der Ein-
fahrt bis zum Friedhof und letzt-
endlich zu den Parkplätzen beim 
Finsinger Eck am Fußballplatz. 
Hektische Eltern bringen ihre Kin-
der zum Fußball, aufgeputschte 
Gokart-Fahrer sind auf dem Nach-
hauseweg. 
Hat die Gemeinde und der Ge-
meinderat keinen Plan mehr wie es 
weitergehen kann? Sind die büro-
kratischen Hindernisse zu groß? 
Warum kann kein Ortsschild an 
der Einfahrt der Straße oder zu-
mindest an der Grundstückgrenze 
des Sportparks stehen? Warten wir 
alle auf den ersten Unfall? 
 

Josef Eichinger 
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Fin-sing zog, dauerte es nicht lan-
ge und ihr Mann schloss sich der 
freiwilligen Feuerwehr an. So wa-
ren sie schon bald Teil der Dorfge-
meinschaft. Und als 2006 die Nach-
barschaftshilfe gegründet wurde, war 
Renate Lambrecht von Anfang an 
als aktives Mitglied dabei.  
 

Bald kam innerhalb der Nachbar-
schaftshilfe die Idee zu einem offe-
nen Seniorentreff auf und so gibt 
es seit knapp 18 (!) Jahren jeden 
Montag im Wechsel den Senioren-
nachmittag und das offene Früh-
stück. Und seit dieser Zeit ist Frau 
Lambrecht eine der Betreu-
er*innen des offenen Frühstücks. 
Das heißt für sie: Einkaufen, Fahr-
dienst, Kaffee kochen, eindecken 
und natürlich auch wieder aufräu-
men. „Zum Glück gibt’s hier im 
Seniorenheim eine Spülmaschine“, 

sagt Frau Lambrecht mit einem 
verschmitzten Lächeln. „Im alten 
katholischen Kindergarten und 
später im Finsinger Pfarrhaus 
mussten wir noch per Hand spü-
len.“ 
 

Die Senior*innen nehmen das An-
gebot gerne an. Essen ist in Ge-
meinschaft einfach schöner. Einge-
leitet wird das Frühstück oft mit 
einer kleinen Geschichte, einem 
Gedicht oder einem gemeinsamen 
Lied und häufig ist auch Pfr. All-
ram dabei, was die Teilnehmenden 
besonders freut. 
 

Renate Lambrecht – nach wie vor 
selbständige Schneiderin - ist nun 
schon so lange dabei und es macht 
ihr immer noch sehr viel Spaß. „Es 
geht ja nicht nur ums Kaffee ko-
chen und Tisch decken, sondern 
besonders auch um das Miteinan-
der. „Wir Betreuer sitzen mit am 

Tisch, reden über Gott und die 
Welt und sehen den Senior*innen 
die Freude an. Zwei Stunden außer 
Haus, zwei Stunden in Gemein-
schaft, das bedeutet den Einzelnen 
sehr viel.“ 
 

Erich Kästners Worten „Es gibt 
nichts Gutes, außer man tut es.“ ist 
nicht viel hinzuzufügen, außer na-
türlich ein ganz herzliches Danke-
schön an Frau Lambrecht und das 
ganze Team! 
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Sicher erinnern Sie sich an den 
Antrag oder zumindest an die Be-
richte in der Zeitung. SPD und Par-
teifreie forderten im Antrag vom 
27.11.2020 die Festlegung von 50 
km/h, und wenn das nicht möglich 
ist, auf 70 km/h an der Zufahrt von 
der ED11/Neufinsinger Straße zum 
Friedhof und Fußballplatz. Diese 
Straße wird vielfach als Schulweg 
und Zufahrt zu den Sportanlagen 
von Kindern mit Fahrrädern und 
Rollern benutzt. Außerdem ist sie 
ein beliebter Spazierweg und seit 
kurzem auch die Zufahrt zum Na-
turkindergarten. Der Antrag regte 
auch die Versetzung des Ortsschil-
des vom Hagnhof zur Einfahrt 
„Am Steinfeld“ an. 
In einem Antwortschreiben vom 
23.4.2021 teilte mir die Gemeinde 
Finsing mit, dass der Antrag im 
Gemeinderat am 18.1.2021 behan-
delt wurde. Der Gemeinderat hat 
dem Hintergrund des Antrags an-
scheinend so viel Bedeutung zuge-
messen, dass er beschlossen hat, 
die Geschwindigkeit auf 30 km/h 

zu reduzieren. Das war gut ge-
meint, aber leider rechtlich absolut 
nicht möglich wie das Landratsamt 
dann auch mitgeteilt hat. Bei kur-
zem Nachdenken findet man 
schnell heraus, dass außerhalb von 
Ortsgrenzen keine 30-er Zonen 
zulässig sind. Aufgemerkt, die 
Ortsgrenze endet am Hagnhof und 
beginnt seit neuestem wieder bei 
der Schule. Alles dazwischen und 
somit auch die Strasse „Am Stein-
feld“ liegt außerhalb der Ortsgren-
zen. 
In der Gemeinderatssitzung vom 
24.4.2023 beschließt der Gemein-
derat einstimmig die Errichtung 
eines Ortsschilds zu prüfen. In der 
Niederschrift der Sitzung steht 
„Für das Setzen eines Ortschildes 
ist eine Bebauung notwendig“. In 
der Sitzung vom 19.6.2023 unter 
Punkt 3.4 sagt der Bürgermeister, 
dass die bei der Verkehrsschau be-
antragen Ortsschilder vom Land-
ratsamt bewilligt wurden und auf-
gestellt werden können. Seitdem 
ist anscheinend nichts passiert. 100 

km/h sind zulässig, von der Ein-
fahrt bis zum Friedhof und letzt-
endlich zu den Parkplätzen beim 
Finsinger Eck am Fußballplatz. 
Hektische Eltern bringen ihre Kin-
der zum Fußball, aufgeputschte 
Gokart-Fahrer sind auf dem Nach-
hauseweg. 
Hat die Gemeinde und der Ge-
meinderat keinen Plan mehr wie es 
weitergehen kann? Sind die büro-
kratischen Hindernisse zu groß? 
Warum kann kein Ortsschild an 
der Einfahrt der Straße oder zu-
mindest an der Grundstückgrenze 
des Sportparks stehen? Warten wir 
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meinschaft. Und als 2006 die Nach-
barschaftshilfe gegründet wurde, war 
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selbständige Schneiderin - ist nun 
schon so lange dabei und es macht 
ihr immer noch sehr viel Spaß. „Es 
geht ja nicht nur ums Kaffee ko-
chen und Tisch decken, sondern 
besonders auch um das Miteinan-
der. „Wir Betreuer sitzen mit am 

Tisch, reden über Gott und die 
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sehr viel.“ 
 

Erich Kästners Worten „Es gibt 
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türlich ein ganz herzliches Danke-
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dass die bei der Verkehrsschau be-
antragen Ortsschilder vom Land-
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der zum Fußball, aufgeputschte 
Gokart-Fahrer sind auf dem Nach-
hauseweg. 
Hat die Gemeinde und der Ge-
meinderat keinen Plan mehr wie es 
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Die politische Rechte muss bekämpft werden. 
Es gibt genügend Gründe dafür, 
mit der herrschenden Politik unzu-
frieden oder sogar zornig auf sie zu 
sein. Es gibt aber keinen einzigen 
Grund dafür, eine nationalistische 
und neonazistische Partei zu wäh-
len, eine Partei die so tut, als wären 
die Verbrechen der Nazis „ein Vo-
gelschiss―. 
 

Die rechtsstaatliche Demokratie 
hat Fehler, und die demokratischen 
Parteien machen Fehler.  
Aber: Der rassische Nationalismus, 
wie er sich in der AfD ausgebreitet 
hat, ist ein einziger furchtbarer 
Fehler. 
 

Wer auf dem Wahlzettel bei der 
AfD sein Kreuz malt, der erteilt 
damit nicht einfach nur den ande-
ren Parteien einen Denkzettel: er 
ermächtigt eine Partei, die die 
Menschenwürde verachtet, die gif-
tige und gemeine Reden führt, in 
der das Nazi Denken zuhause ist 
und in der die NS Verbrechen ver-
harmlost werden. 
Das darf man kritisieren, ja das 
muss man kritisieren.* 

Dass ausgerechnet ein Finsinger in 
jüngster Zeit, einen besonders gif-
tigen und ausfallenden Redebeitrag 
hierzu geleistet hat, ist eine Schan-
de für unsere Gemeinde und wurde 
von der lokalen Presse auch ent-
sprechend negativ eingestuft. 

 

Dass sich jedoch nicht alle poli-
tisch Verantwortlichen klar davon 
abgrenzen, ist allerdings völlig un-
verständlich. Unsere Gemeinde 
hätte andere Probleme, greift hier 
wohl zu kurz. 
 

Sollten wir es nämlich nicht schaf-
fen diese Kräfte wieder zu Bedeu-
tungslosigkeit verkümmern zu las-

sen, werden auf unser Staatswesen 
und damit auch auf die Kommunen 
ganz andere Probleme zukommen. 
Da sind die aktuellen Probleme ein 
„Vogelschiss“ dagegen. 
 

Die Unantastbarkeit der Men-
schenwürde und das Demokratie-
prinzip sind durch die Verfassung 
selbst jeder Abschaffung entzogen. 
Aber politisch – politisch, nicht 
rechtlich – müssen wir uns immer 
im Klaren sein: Unsere Verfassung 
verliert ihre Gültigkeit an dem 
Tag, an dem sie uns gleichgültig 
wird und deshalb hat es auch damit 
zu tun, dass sich jeder politisch 
Verantwortliche unmissverständ-
lich dazu positionieren sollte. 
 

Erinnern wir uns daran, dass unse-
re Demokratie im Schatten von 
Diktatur, Krieg und Völkermord 
entstand. Und erkennen wir, was 
heute für unsere Demokratie auf 
dem Spiel steht. (GG) 
 
* Passage ist in Anlehnung an Beitrag von 
Heribert Prantl in SZ Ausgabe 190 vom 
19/20.8.23 

Bildung geht allerdings über den 
baulichen Rahmen hinaus. Es geht 
auch darum, wie wir die Qualität 
unseres Bildungssystems weiter 
steigern können, insbesondere in 
den Mittelschulen. Hier kommen 
meine Vorschläge ins Spiel: 
Erstens, die personelle Ausstattung 
unserer Schulen. Wir müssen si-
cherstellen, dass unsere Mittel-
schulen über genügend multipro-
fessionelle Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter verfügen. Diese Fach-
kräfte können Schülern mit unter-
schiedlichen Bedürfnissen indivi-
duell helfen und so sicherstellen, 
dass niemand zurückgelassen wird. 
Zweitens, die Verwaltung der 
Schulen. Es ist wichtig, dass auch 
in den Verwaltungen der Mittel-
schulen genügend qualifiziertes 
Personal vorhanden ist, vergleich-
bar mit Gymnasien und Realschu-
len. Dies wird dazu beitragen, die 
Schulverwaltungen und das Kolle-
gium zu entlasten und Lehrerinnen 
und Lehrern mehr Zeit für die pä-
dagogische Arbeit zu geben. 
Wir glauben fest daran, dass eine 
starke Bildungsbasis der Schlüssel 
zu einer erfolgreichen Zukunft für 
Finsing ist. Daher setzen wir uns 

dafür ein, dass Bildungseinrichtun-
gen bestmöglich ausgestattet sind 
und unsere Kinder die bestmögli-
che Bildung erhalten. 
Gemeinsam können wir Finsing zu 
einem noch besseren Ort machen, 
an dem Bildung höchste Priorität 
hat. 

Bildung ist der Schlüssel zu einer erfolgreichen Zukunft 
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Die Naturschutzbehörde ist voll des 
Lobes für die von Bernhard Faschin-
ger umgesetzte Idee eines Blühstrei-
fens im Finsinger Moos. Auch nach 
drei Jahren lässt sich eine hohe Arten-
vielfalt bei Pflanzen, Tieren wie In-
sekten und im Boden beobachten. Die 
Fläche erfordert keine laufende Pfle-
ge und wird mehrere Jahre über den 
Winter nicht abgemäht. Solch ein Bei-
spiel sollte in der Gemeinde Schule 
machen, meinen wir und der Initiator. 
Viel zu oft blicken wir inzwischen in 
ein eher monotones Landschaftsbild.

Bernhard, was war Deine Idee und 
Motivation, eine Blühwiese  umzu-
setzen?
Startschuss war für mich, etwas Neues 
auszuprobieren, vor dem Hintergrund 
des alarmierenden Insektensterbens. 
So sammelte ich Erfahrung, obwohl 
meine Fläche keine Idealbedingung 
bietet, da der Boden zu nährstoffreich 
ist.
Wann hast Du damit begonnen und 
was war zu beachten?
Im Frühjahr 2022. Wichtig war die 
Verwendung des richtigen Samens. 
Mein Projektvorschlag fand die un-
tere Naturschutzbehörde sehr positiv. 
Bei der Ausbringung erhielt ich fach-
männische Unterstützung von einem 
befreundeten Landwirt. Eine gute 
Absprache mit den Nachbarn und der 
Behörde hat dem Projekt sehr genützt. 

Was zeichnet sich als positives Er-
gebnis über die Jahre ab?
Die gestiegene Artenvielfalt über alle 
Jahre, wenn auch in unterschiedlicher 
Ausprägung. Für Insekten und andere 
Lebewesen schafft die Fläche wichti-
ge Brücken in der Landschaft. So ein 
Projekt erregt Aufmerksamkeit. Es 
kommen immer wieder Besucher vor-
bei, den Streifen zu begutachten oder 
zu fotografieren. Solche Flächen sind 
bei Imkern begehrt. Ganz abgesehen 
davon genieße ich selbst mit meiner 
Familie das gelungene Ergebnis.

Siehst Du auch Schwierigkeiten, 
mit denen umgegangen werden 
muss?
Obwohl eine Blühwiese de facto we-
nig Pflege bedarf, ist es trotzdem an-
gebracht, von Zeit zu Zeit ein Auge 
darauf zu werfen. So muss gehandelt 
werden, wenn invasive Arten wie 
die amerikanische Goldrute oder das 
Springkraut sich der Fläche bemäch-
tigen und die heimischen Arten ver-
drängen. Ein hoher Nährstoffeintrag 
ist zu vermeiden.
Welche Voraussetzungen sollte ein 
Interessent beachten, um selbst so 
ein Projekt umzusetzen?
Wie unser Beispiel zeigt, lässt sich 
eine Blühwiese vielseitig realisieren. 
Witterung und Standortfaktoren sind 
zu berücksichtigen.

Würdest Du beim nächsten Mal et-
was anders machen?
Bei einem zukünftigen Projekt wür-
de ich zeitnaher eingreifen und die 
Gesamtfläche im Zuge der Mahd in 
Etappen mähen. So haben die Insek-
ten besser die Möglichkeit zu fliehen 
und es verbleibt ein Überwinterungs-
habitat. Die Verwendung eines Mäh-
balkens statt eines konventionellen 
Mähwerks ist schonender für Insekten 
und Pflanzen.
Wo siehst Du weiteres Potential in 
unserer Gemeinde?
In unserer Gemeinde finden sich ide-
ale Voraussetzungen zur Realisierung 
von Blühstreifen. Es gibt eine Viel-
zahl kleinerer Grundstücke, deren Be-
wirtschaftung sich oft gar nicht lohnt.
Was für ein Fazit ziehst Du insge-
samt aus Deinem Vorhaben?
Durch die Vielfalt der Blumen, In-
sekten und Kleintiere im Boden (z.B. 
Regenwürmer), ist das Vorhaben ge-
lungen. Auch kleinere Tiere wie Nie-
derwild und Vögel fühlen sich in ei-
nem solchen Streifen sehr geborgen. 
Wir sollten die Anzahl solcher Blüh-
wiesen bzw. -streifen in der Gemein-
de deutlich ausdehnen.

Interview: Marcus Kleiner
Bilder: Franz-Xaver Peischl
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fordert keine laufende Pflege und 
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Initiator. Viel zu oft blicken wir 
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Bernhard, was war Deine Idee 
und Motivation, eine Blühwiese 
umzusetzen? 
 

Startschuss war für mich, etwas 
Neues auszuprobieren, vor dem 
Hintergrund des alarmierenden 
Insektensterbens. So sammelte ich 
Erfahrung, obwohl meine Fläche 
keine Idealbedingung bietet, da der 
Boden zu nährstoffreich ist. 
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und was war zu beachten?  
 

Im Frühjahr 2022. Wichtig war die 
Verwendung des richtigen Sa-
mens. Mein Projektvorschlag fand 
die untere Naturschutzbehörde 
sehr positiv. Bei der Ausbringung 
erhielt ich fachmännische Unter-
stützung von einem befreundeten 
Landwirt. Eine gute Absprache mit 
den Nachbarn und der Behörde hat 
dem Projekt sehr genützt.    
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Ergebnis über die Jahre ab? 
 

Die gestiegene Artenvielfalt über 
alle Jahre, wenn auch in unter-
schiedlicher Ausprägung. Für In-
sekten und andere Lebewesen 
schafft die Fläche wichtige Brü-
cken in der Landschaft. So ein Pro-
jekt erregt  Aufmerksamkeit. So 
kommen immer wieder Besucher 
vorbei, um den Streifen zu begut-
achten oder zu fotografieren. Sol-
che Flächen sind bei Imkern be-
gehrt. Ganz abgesehen davon ge-
nieße ich auch selbst mit meiner 
Familie das gelungene Ergebnis. 

Siehst Du auch Schwierigkeiten, 
mit denen umgegangen werden 
muss? 
 

Obwohl eine Blühwiese de facto 
wenig Pflege bedarf, ist es trotz-
dem angebracht, von Zeit zu Zeit 
ein Auge darauf zu werfen. So 
muss gehandelt werden, wenn in-
vasive Arten wie die amerikani-
sche Goldrute oder das Spring-
kraut sich der Fläche bemächtigen 
und die heimischen Arten verdrän-
gen. Ein hoher Nährstoffeintrag ist 
zu vermeiden. 
 

Welche Voraussetzungen sollte 
ein Interessent beachten, um 
selbst so ein Projekt umzuset-
zen? 
 

Wie unser Beispiel zeigt, lässt sich 
eine Blühwiese vielseitig realisie-
ren. Witterung und Standortfakto-
ren sind zu berücksichtigen. 

Würdest Du beim nächsten Mal 
etwas anders machen? 
 

Bei einem zukünftigen Projekt 
würde ich zeitnaher eingreifen und 
die Gesamtfläche im Zuge der 
Mahd in Etappen mähen. So haben 
die Insekten besser die Möglich-
keit zu fliehen und es verbleibt ein 
Überwinterungshabitat. Die Ver-
wendung eines Mähbalkens statt 
eines konventionellen Mähwerks 
ist schonender für Insekten und 
Pflanzen. 
 

Wo siehst Du weiteres Potential 
in unserer Gemeinde? 
 

In unserer Gemeinde finden sich 
ideale Voraussetzungen zur Reali-
sierung von Blühstreifen. Es gibt 
eine Vielzahl kleinerer Grundstü-
cke, deren Bewirtschaftung sich 
oft gar nicht lohnt. 
 

Was für ein Fazit ziehst Du ins-
gesamt aus Deinem Vorhaben? 
 

Durch die Vielfalt der Blumen, 
Insekten und Kleintiere im Boden 
(z.B. Regenwürmer), ist das Vor-
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Anzahl solcher Blühwiesen bzw. -
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Tiere wie Niederwild und Vögel 
fühlen sich in einem solchen Strei-
fen sehr geborgen. Wir sollten die 
Anzahl solcher Blühwiesen bzw. -
streifen in der Gemeinde deutlich 
ausdehnen. 

Interview: Marcus Kleiner 
Bilder: Franz-Xaver Peischl 

Blühstreifen schaffen Artenvielfalt auf Jahre 
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Die politische Rechte muss bekämpft werden. 
Es gibt genügend Gründe dafür, 
mit der herrschenden Politik unzu-
frieden oder sogar zornig auf sie zu 
sein. Es gibt aber keinen einzigen 
Grund dafür, eine nationalistische 
und neonazistische Partei zu wäh-
len, eine Partei die so tut, als wären 
die Verbrechen der Nazis „ein Vo-
gelschiss―. 
 

Die rechtsstaatliche Demokratie 
hat Fehler, und die demokratischen 
Parteien machen Fehler.  
Aber: Der rassische Nationalismus, 
wie er sich in der AfD ausgebreitet 
hat, ist ein einziger furchtbarer 
Fehler. 
 

Wer auf dem Wahlzettel bei der 
AfD sein Kreuz malt, der erteilt 
damit nicht einfach nur den ande-
ren Parteien einen Denkzettel: er 
ermächtigt eine Partei, die die 
Menschenwürde verachtet, die gif-
tige und gemeine Reden führt, in 
der das Nazi Denken zuhause ist 
und in der die NS Verbrechen ver-
harmlost werden. 
Das darf man kritisieren, ja das 
muss man kritisieren.* 

Dass ausgerechnet ein Finsinger in 
jüngster Zeit, einen besonders gif-
tigen und ausfallenden Redebeitrag 
hierzu geleistet hat, ist eine Schan-
de für unsere Gemeinde und wurde 
von der lokalen Presse auch ent-
sprechend negativ eingestuft. 

 

Dass sich jedoch nicht alle poli-
tisch Verantwortlichen klar davon 
abgrenzen, ist allerdings völlig un-
verständlich. Unsere Gemeinde 
hätte andere Probleme, greift hier 
wohl zu kurz. 
 

Sollten wir es nämlich nicht schaf-
fen diese Kräfte wieder zu Bedeu-
tungslosigkeit verkümmern zu las-

sen, werden auf unser Staatswesen 
und damit auch auf die Kommunen 
ganz andere Probleme zukommen. 
Da sind die aktuellen Probleme ein 
„Vogelschiss“ dagegen. 
 

Die Unantastbarkeit der Men-
schenwürde und das Demokratie-
prinzip sind durch die Verfassung 
selbst jeder Abschaffung entzogen. 
Aber politisch – politisch, nicht 
rechtlich – müssen wir uns immer 
im Klaren sein: Unsere Verfassung 
verliert ihre Gültigkeit an dem 
Tag, an dem sie uns gleichgültig 
wird und deshalb hat es auch damit 
zu tun, dass sich jeder politisch 
Verantwortliche unmissverständ-
lich dazu positionieren sollte. 
 

Erinnern wir uns daran, dass unse-
re Demokratie im Schatten von 
Diktatur, Krieg und Völkermord 
entstand. Und erkennen wir, was 
heute für unsere Demokratie auf 
dem Spiel steht. (GG) 
 
* Passage ist in Anlehnung an Beitrag von 
Heribert Prantl in SZ Ausgabe 190 vom 
19/20.8.23 

Bildung geht allerdings über den 
baulichen Rahmen hinaus. Es geht 
auch darum, wie wir die Qualität 
unseres Bildungssystems weiter 
steigern können, insbesondere in 
den Mittelschulen. Hier kommen 
meine Vorschläge ins Spiel: 
Erstens, die personelle Ausstattung 
unserer Schulen. Wir müssen si-
cherstellen, dass unsere Mittel-
schulen über genügend multipro-
fessionelle Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter verfügen. Diese Fach-
kräfte können Schülern mit unter-
schiedlichen Bedürfnissen indivi-
duell helfen und so sicherstellen, 
dass niemand zurückgelassen wird. 
Zweitens, die Verwaltung der 
Schulen. Es ist wichtig, dass auch 
in den Verwaltungen der Mittel-
schulen genügend qualifiziertes 
Personal vorhanden ist, vergleich-
bar mit Gymnasien und Realschu-
len. Dies wird dazu beitragen, die 
Schulverwaltungen und das Kolle-
gium zu entlasten und Lehrerinnen 
und Lehrern mehr Zeit für die pä-
dagogische Arbeit zu geben. 
Wir glauben fest daran, dass eine 
starke Bildungsbasis der Schlüssel 
zu einer erfolgreichen Zukunft für 
Finsing ist. Daher setzen wir uns 

dafür ein, dass Bildungseinrichtun-
gen bestmöglich ausgestattet sind 
und unsere Kinder die bestmögli-
che Bildung erhalten. 
Gemeinsam können wir Finsing zu 
einem noch besseren Ort machen, 
an dem Bildung höchste Priorität 
hat. 

Bildung ist der Schlüssel zu einer erfolgreichen Zukunft 
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Der Ohrwurm setzt sich zum Ziel 
die geneigte Leserschaft für Themen 
zu gewinnen, die unsere Gemeinde 
bzw. den Landkreis betreffen. 
Der Verfasser des Artikels trägt sich 
mit dem Gedanken an dieser Stelle, 
quasi als letzten Beitrag der Ausga-
be, regelmäßig eine Kolumne zu 
schreiben mit dem Ziel das Augen-
merk über den Tellerrand hinaus zu 
leiten. Warum? 
 

In den Redaktionssitzungen zu die-
ser Ausgabe ist das Team zu der 
Erkenntnis gekommen, dass Politik 
vor Ort gemacht werden muss und 
daher lokale Themen den Vorrang 
haben. Ja aber - die globale Politik 
hängt immer wieder wie ein Klotz 
am Bein und hindert gute Ideen oder 
Initiativen daran vorwärts zu kom-
men. 
Dafür möchte der Autor den Blick 
schärfen, die Leserschaft sensibili-
sieren vielleicht sogar animieren 
sich als Bürger der Gemeinde einzu-
bringen. Sei es nur, zum Beispiel, 
mit einem Leserbrief zum entspre-
chenden Thema. 
 

Hier gerne ein Denkansatz: 
 
Natürlich wollen wir, dass der öf-
fentliche Personennahverkehr ausge-
baut wird. Die Umsetzung erfordert 
viel Geld welches der Landkreis 
leisten muss. Der öPNV macht im 
Haushalt des Landkreises einen er-
heblichen Anteil aus. Diese Kosten 
holt sich der Kreis über die 
Kreisumlage von seinen Gemeinden 
wieder. 
Natürlich wollen wir aber nicht, dass 
durch die überhöhte Kreisumlage 
Gemeinden ihre hoheitlichen Aufga-
ben zurück stellen müssen oder 
eventuell überhaupt nicht mehr er-

füllen können. Erding gehört im 
Land zu den Spitzenreitern was die 
prozentuale Höhe der Umlage be-
trifft. Jetzt kann man wettern, strei-
ten oder Lösungen suchen. 
Der Bus, der nicht selten mit weni-
ger als 10 Fahrgästen durch den gan-
zen Landkreis rauscht, kann nicht 
gewinnbringend sein. Lösungsansatz 
- kleinerer Bus? Der Fahrer kostet 
das Gleiche und die Personalkosten 
machen in der Regel den grössten 
Anteil aus. Lösungsansatz - Aus-
hilfskräfte? Landläufig bekannt als 
520-Euro-Job. 
Das wäre vielleicht ein Ansatz, aber 
der Gesetzgeber setzt seinen Pflock. 
Jeder Besitzer eines Kfz-
Führerscheins darf ein Fahrzeug 
führen mit bis zu acht Mitfahrern 
inklusive des Fahrzeugführers. Wer 
kennt's nicht? Vereinsmitglieder im 
Fußball- oder Skiclub. Eltern die 
ihre Kinder zur Schule bringen oder 
in die Freizeit. Alles kein Problem. 
Aber, wenn aus den Mitfahrern 
Fahrgäste werden, also die Fahrt  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

einen gewerblichen Charakter hat, 
dann ist der Gesetzgeber der Mei-
nung, dass der Fahrer oder die Fah-
rerin nicht mehr Auto fahren kön-
nen. Das kann, nach Ansicht des 
Gesetzgebers, nur ein Berufskraft-
fahrer mit entsprechender Ausbil-
dung. Warum? 
Somit können Fahrbetriebe nur sol-
che Personen einstellen und von de-
nen gibt es zu wenige auf dem Ar-
beitsmarkt. 
Ein anderer Weg, den schon einige 
Gemeinden angegangen sind, wäre: 
Da wo es keinen Bus gibt, kann als 
Ersatz ein Taxi angefordert werden. 
Der Fahrgast bezahlt zum Beispiel 
mit seiner Streifenkarte was der Bus 
kostet. Den Rest rechnet der Fahrbe-
trieb mit der Kommune ab. 
Was sicher kein Lösungsansatz sein 
darf ist, dass der öPNV in den va-
kanten Bereichen abgeschafft wird. 
Das wäre das Letzte.  
 
 

Heiner Grönwald 

Das ist das Letzte 
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Unsere Demokratie ist nicht wehr-
haft gegen ihre Feinde. Die Hürden 
eine Partei zu verbieten, liegen in-
zwischen so hoch, dass noch nicht 
einmal die SPD den Mut hat, in ei-
nem solchen Verfahren mit Beispiel 
voran zu gehen. Hätte man hinsicht-
lich der AfD nur halb soviel Energie 
aufgewendet wie zu Zeiten der 
Brandt Regierung für das Entstehen 
des Extremistengesetz, wäre die 
Causa AfD bei weitem nicht so 
dringlich, wie sie sich aktuell dar-
stellt. Betrachtet man die Entwick-
lung alleine in Europa, darf es kei-
nen Zweifel daran geben, dass 
Handlungsbedarf besteht. 
 

In der Recherche zu diesem Artikel 
musste der Autor allerdings lernen, 
dass es wirklich nicht einfach ist, 
das Bundesverfassungsgericht dazu 
zu bewegen, ein Parteiverbotsver-
fahren zu zulassen. Artikel 21 ist 
einer der Artikel des Grundgesetzes, 
in dem definiert ist wie einem Ver-
bot nachgegangen werden kann. In 
der Ursprungsfassung waren die 
Vorgaben begründet in den Erfah-
rungen aus der Weimarer Republik. 
Die damaligen Verfassungsgeber 
(der parlamentarische Rat) wollte 
verhindern, dass Parteien willkürlich 
verboten werden, wie es durch die 
Nationalsozialisten im dritten Reich 
geschah. Insbesondere der Schutz 
von Parteien einer Minderheit er-
fährt durch das Grundgesetz beson-
deren Schutz. Hätte der parlamenta-
rische Rat seiner Zeit auch nur ge-
ahnt, in welche Richtung es sich 
entwickeln kann, dann hätte er viel-
leicht vorsorgen können. 
 

Inzwischen ist es allerdings so, dass 
das Bundesverfassungsgericht das 
System Bundesrepublik Deutschland 

als Konzept der streitbaren und 
wehrhaften Demokratie bezeichnet. 
Das System schützt die freiheitliche 
demokratische Grundordnung und 
kann nicht - aufgemerkt - auf lega-
lem Weg oder durch Mehrheitsbe-
schlüsse aufgehoben werden. So die 
höchst richterlichen Ausführungen. 
Damit es tatsächlich zu einem Par-
teiverbot kommen kann, muss das 
Bundesverfassungsgericht feststel-
len, dass die freiheitliche demokrati-
sche Grundordnung konkret in Ge-
fahr ist. Und in Gefahr ist diese nur, 
nach Auffassung des Bundesverfas-
sungsgericht, wenn diejenige Partei 
ihre verfassungsfeindlichen Ziele 
potentiell erreichen kann. 
 

Der Verfasser dieser Zeilen interpre-
tiert dies wie folgt: Erst wenn mit 
Sturmgewehr und wütender Meute 
das Parlament gestürmt wird - siehe 
USA - besinnt sich unsere Justiz zu 
handeln. Denn es genügt nicht, wenn 
eine Partei auf verbale Weise erklärt 
das System abschaffen zu wollen, 
gegen Minderheiten hetzt oder be-
droht - siehe Österreich! Einige 
Kommentare zu den Ausführungen 
des Bundesverfassungsgerichts se-
hen dies ähnlich. In der Geschichte 
der Bundesrepublik gab es erst zwei 
Mal den Fall eines Parteiverbots. 
1952 und 1956. Die Sozialistische 
Reichspartei und die KPD. Seitdem 
sind weitere Versuche durch mehr 
und mehr entstandene Hürden ge-
scheitert. Selbst die NPD „konnte“ 
nicht verboten werden, trotz um-
fangreicher und zahlreicher Belege 
zu deren Verfassungsfeindlichkeit. 
Allerdings wurde hier ein adäquates 
Mittel angewandt, welches nach 
Meinung des Verfassers auch im 
aktuellen Fall angewendet werden 
sollte - der Ausschluss aus der Par-

teienfinanzierung. Wenn Parteien 
oder deren Anhänger ihr Handeln 
darauf ausrichten, die freiheitlich 
demokratische Grundordnung zu 
beeinträchtigen oder sogar beseiti-
gen, können diese davon ausge-
schlossen werden, vom Staat Geld 
für ihre Parteienfinanzierung zu be-
kommen. Somit würde den Akteuren 
das Wasser abgegraben. 
Aktuell gibt es wohl wieder Bestre-
bungen, ein Verfahren zum Partei-
verbot anzugehen. Nach Ansicht des 
Verfassers ersticken allerdings die 
gemachten Äußerungen und Kom-
mentare schon im Vorfeld alle Hoff-
nung im Keim. Parteigranden, Wis-
senschaftler, Juristen und andere 
selbsternannten Experten reden jetzt 
schon einem Scheitern das Wort 
anstatt zu erklären, warum es so 
wichtig ist, hier für Klarheit zu sor-
gen. (Siehe erster Absatz, letzter 
Satz) 
 

In jedem Fall ist der AfD jegliche 
demokratische Legitimation abzu-
sprechen. Da hat es auch keine Be-
deutung, dass ein kleiner Teil der 
Wahlberechtigten ihre Stimme an 
die AfD verschwendet hat. Sei es 
aus fehlgeleitetem Protest, Unwis-
senheit oder bornierter Dummheit. 
Eine Gruppe, die offiziell als rechts-
extremistisch eingestuft ist, mit Het-
ze, Stimmungsmache und gefakten 
Informationen die Leute belügt, be-
trügt und verführt, so ein Verein hat 
in der demokratischen Landschaft 
keine Existenzberechtigung. Sowas 
ist wirklich das Letzte. 
 

Heiner Grönwald 

Das ist das Letzte 
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Unsere Demokratie ist nicht wehrhaft 
gegen ihre Feinde. Die Hürden eine 
Partei zu verbieten, liegen inzwischen 
so hoch, dass noch nicht einmal die 
SPD den Mut hat, in einem solchen 
Verfahren mit Beispiel voran zu ge-
hen. Hätte man hinsichtlich der AfD 
nur halb soviel Energie aufgewendet 
wie zu Zeiten der Brandt Regierung 
für das Entstehen des Extremisten-
gesetz, wäre die Causa AfD bei wei-
tem nicht so dringlich, wie sie sich 
aktuell darstellt. Betrachtet man die 
Entwicklung alleine in Europa, darf 
es keinen Zweifel daran geben, dass 
Handlungsbedarf besteht.
In der Recherche zu diesem Artikel 
musste der Autor allerdings lernen, 
dass es wirklich nicht einfach ist, das 
Bundesverfassungsgericht dazu zu 
bewegen, ein Parteiverbotsverfahren 
zu zulassen. Artikel 21 ist einer der 
Artikel des Grundgesetzes, in dem 
definiert ist wie einem Verbot nach-
gegangen werden kann. In der Ur-
sprungsfassung waren die Vorgaben 
begründet in den Erfahrungen aus der 
Weimarer Republik. Die damaligen 
Verfassungsgeber (der parlamenta-
rische Rat) wollte verhindern, dass 
Parteien willkürlich verboten werden, 
wie es durch die Nationalsozialisten 
im dritten Reich geschah. Insbeson-
dere der Schutz von Parteien einer 
Minderheit erfährt durch das Grund-
gesetz besonderen Schutz. Hätte der 
parlamentarische Rat seiner Zeit auch 
nur geahnt, in welche Richtung es 
sich entwickeln kann, dann hätte er 
vielleicht vorsorgen können.
Inzwischen ist es allerdings so, dass 
das Bundesverfassungsgericht das 
System Bundesrepublik Deutsch-

land als Konzept der streitbaren und 
wehrhaften Demokratie bezeichnet. 
Das System schützt die freiheitliche 
demokratische Grundordnung und 
kann nicht - aufgemerkt - auf legalem 
Weg oder durch Mehrheitsbeschlüs-
se aufgehoben werden. So die höchst 
richterlichen Ausführungen. Damit 
es tatsächlich zu einem Parteiverbot 
kommen kann, muss das Bundesver-
fassungsgericht feststellen, dass die 
freiheitliche demokratische Grund-
ordnung konkret in Gefahr ist. Und in 
Gefahr ist diese nur, nach Auffassung 
des Bundesverfassungsgericht, wenn 
diejenige Partei ihre verfassungs-
feindlichen Ziele potentiell erreichen 
kann.
Der Verfasser dieser Zeilen interpre-
tiert dies wie folgt: Erst wenn mit 
Sturmgewehr und wütender Meute 
das Parlament gestürmt wird - siehe 
USA - besinnt sich unsere Justiz zu 
handeln. Denn es genügt nicht, wenn 
eine Partei auf verbale Weise erklärt 
das System abschaffen zu wollen, ge-
gen Minderheiten hetzt oder bedroht - 
siehe Österreich! Einige Kommentare 
zu den Ausführungen des Bundesver-
fassungsgerichts sehen dies ähnlich. 
In der Geschichte der Bundesrepublik 
gab es erst zwei Mal den Fall eines 
Parteiverbots. 1952 und 1956. Die 
Sozialistische Reichspartei und die 
KPD. Seitdem sind weitere Versuche 
durch mehr und mehr entstandene 
Hürden gescheitert. Selbst die NPD 
„konnte“ nicht verboten werden, trotz 
umfangreicher und zahlreicher Bele-
ge zu deren Verfassungsfeindlichkeit. 
Allerdings wurde hier ein adäquates 
Mittel angewandt, welches nach Mei-
nung des Verfassers auch im aktuellen 

Fall angewendet werden sollte - der 
Ausschluss aus der Parteienfinanzie-
rung.
Wenn Parteien oder deren Anhänger 
ihr Handeln darauf ausrichten, die 
freiheitlich demokratische Grundord-
nung zu beeinträchtigen oder sogar 
beseitigen, können diese davon aus-
geschlossen werden, vom Staat Geld 
für ihre Parteienfinanzierung zu be-
kommen. Somit würde den Akteuren 
das Wasser abgegraben. Aktuell gibt 
es wohl wieder Bestrebungen, ein 
Verfahren zum Parteiverbot anzuge-
hen. Nach Ansicht des Verfassers er-
sticken allerdings die gemachten Äu-
ßerungen und Kommentare schon im 
Vorfeld alle Hoffnung im Keim. Par-
teigranden, Wissenschaftler, Juristen 
und andere selbsternannten Experten 
reden jetzt schon einem Scheitern das 
Wort anstatt zu erklären, warum es so 
wichtig ist, hier für Klarheit zu sor-
gen. (Siehe erster Absatz, letzter Satz)
In jedem Fall ist der AfD jegliche de-
mokratische Legitimation abzuspre-
chen. Da hat es auch keine Bedeutung, 
dass ein kleiner Teil der Wahlbe-
rechtigten ihre Stimme an die AfD 
verschwendet hat. Sei es aus fehlge-
leitetem Protest, Unwissenheit oder 
bornierter Dummheit. Eine Gruppe, 
die offiziell als rechtsextremistisch 
eingestuft ist, mit Hetze, Stimmungs-
mache und gefakten
Informationen die Leute belügt, be-
trügt und verführt, so ein Verein hat in 
der demokratischen Landschaft kei-
ne Existenzberechtigung. Sowas ist 
wirklich das Letzte.

Heiner Grönwald


